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Über das Buch






  Fünf Freunde gelangen unbeabsichtigt in die magische Welt Mystasien, die von Einhörnern, Drachen, Goblins und anderen Wesen bewohnt wird. Schnell entwickelt sich eine Freundschaft zwischen den Bewohnern und den Kindern, und bald findet jeder der Fünf unter den Fabelwesen seinen persönlichen Mentor.




  Doch die unbeschwerte Zeit in Mystasien währt nicht lange. Schon bald zeigen dunkle Wolken am Horizont an, dass der vor hunderten von Jahren verbannte schwarze Magier Axaxar wieder an Macht gewinnt und sich aufmacht, Mystasien zu erobern und seine Bewohner zu unterjochen.




  Da der Ort der Verbannung von keinem magischen Wesen betreten werden darf, sind die fünf Freunde die einzige Hoffnung, um das Land vor dem Untergang zu bewahren. Am Verbannungsort erwarten sie nicht nur eine unwirtliche Umgebung, sondern auch zahlreiche Abenteuer.




   




  
Über die Autorin
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Der verbotene Rosengarten






  Sie waren Freunde - Freunde für das ganze Leben. So hatten es Raphael, Lukas, Michael, Benjamin und Stefanie vor vielen Jahren einmal beschlossen. Sie wohnten in der Reitlingstraße und kannten sich beinahe schon seit ihrer Geburt. Die Reitlingstraße war eine hübsche und sehr ruhige Straße. Einfamilienhäuser mit gepflegten Vorgärten reihten sich aneinander und zu jedem Wohnhaus gehörten auch eine Garage und ein Garten hinter dem Haus. Friedlich und idyllisch schien die Gegend zu sein, und jeder, der sie kannte, hätte diesem äußeren Eindruck aus vollstem Herzen zugestimmt.




  Doch gleich hinter dem kleinen Bach, der zu den Lieblingsplätzen der fünf Freunde zählte und direkt hinter den Häusern verlief, verbarg sich ein großes Geheimnis. Durch einen Zufall kamen Raphael und Stefanie eines Tages diesem Geheimnis auf die Spur und teilten es mit ihren Freunden. Seit diesem Tag verbrachten sie ihre gesamte Freizeit nur noch an diesem magischen Ort. Kein Spiel und kein Spielplatz auf der ganzen Welt waren phantastischer als die Abenteuer, die sie im Rosengarten erleben konnten.




  Von außen betrachtet war der Rosengarten gar kein Garten, sondern ein Stück verwilderter Erde. Jahrzehnte waren vergangen, seit der letzte Besitzer den einst so schön angelegten Blumengarten betreut hatte. Übrig geblieben waren eben nur die Rosen, ein verrosteter alter Zaun, der das Grundstück umschloss und die üppige wilde Vegetation, die sich in den vormals gepflegten Beeten breit gemacht hatte und bis auf die Königin der Blumen alle anderen edlen Pflanzen vertrieben hatte.




  Die Rosen jedoch waren zu einem dichten Gestrüpp verwachsen klammerten sich Dorn für Dorn ineinander und bildeten so eine undurchdringliche Mauer für das Unkraut, das in der Nähe der Rosen nur sehr spärlich wuchs. Die Kinder mieden den Ort, denn seltsame Geschichten rankten sich um das Grundstück. Man erzählte sich, dass die letzte Besitzerin des Gartens während der Gartenarbeit einfach spurlos verschwunden wäre und, dass man noch heute, nachts, von Zeit zu Zeit unheimliche Stimmen von hier vernehmen könnte.




  Schon als Kleinkindern brachte man ihnen bei, dass das kein geeigneter Platz zum Spielen wäre. Doch während der letzten Sommerferien, an einem Tag, an dem nur Raphael und Stefanie am Bach waren, um zu spielen und Blüten für ein gemeinsames Sommerferienerinnerungsalbum zu sammeln, sahen die beiden eine rotleuchtende Blume in dem alten Garten. Eine solch intensive Farbe hatten sie noch nie gesehen. Trotz des Verbots, diesen Ort jemals zu betreten, folgten sie wie hypnotisiert der Verlockung, die von dieser Blüte ausging. Forsch bahnten sich die Kinder einen Weg durch die Kletten, Brennnesseln und das dicht verwachsene Gestrüpp.




  Die Blume, die sie vom Bach aus gesehen hatten, wuchs direkt unter den ineinander verketteten Rosenranken. Raphael kniete sich hin, um tastend mit seiner Hand den Stiel der Blume zu finden. Doch als er die Hand vorsichtig unter den Ranken hindurch geschoben hatte, griff er ins Nichts. Kein Blatt, kein Grashalm, nicht einmal Dornen waren zu fühlen. Schnell zog er seinen Arm hervor. Ungläubig starrte er auf seine Hand. Wie konnte das sein?




  „Stefanie“, rief er lauter, als er es beabsichtigt hatte. „Stefanie, da dahinter ist nichts!“ Stefanie blickte ihn ratlos an und warf ihr langes blondes Haar in den Nacken zurück.




  „Was soll das heißen – nichts?“




  „Na, nichts eben“, antwortete Raphael, „da ist einfach gar nichts, Leere, Vakuum, ich weiß nicht, wie ich es sonst nennen soll.“ Er bemerkte, wie sich die feinen Härchen in seinem Nacken langsam zu sträuben begannen. Irgendwie war das vorhin, als er in das Nichts gegriffen hatte, ein ganz und gar unheimliches Gefühl gewesen. Stefanie schüttelte ihren Kopf. „Spinner“, war ihr einziger Kommentar. Sie kniete sich neben Raphael, und immer darauf bedacht, nicht mit ihrer Bluse oder dem langen Haar in der Hecke hängen zu bleiben, schob sie behutsam ihre Hand vor zu der Stelle, an der sie den Stiel der wundersamen Blume vermutete.




  Umsichtig tastete sie den Boden entlang, doch was ihre Finger zu spüren bekamen, war keine Erde, sondern einfach nichts. Sie warf Raphael einen vielsagenden Blick zu. Wie auf Kommando riss sie ihre Hand unter der Hecke hervor. Gleichzeitig sprangen beide auf und rannten, ohne auf Brennnessel oder Dornen achtend, wie von Furien gehetzt davon. Erst als sie den Bach wieder erreicht und mit einem Satz überquert hatten, hielten sie an. Was war das? Was hatten sie da entdeckt?




  Verbarg sich hinter der Hecke etwas Unheimliches? Vielleicht sogar so etwas Unglaubliches wie das Grab der letzten Besitzerin? War sie das Opfer eines Mörders geworden und weil die frevelhafte Tat nie ans Tageslicht gekommen war, weigerte sich die Natur, dort zu wachsen und zu blühen?




  Sie standen beieinander und zitterten vor Anstrengung nach dem wilden Lauf und vor Grauen. Der kalte Schweiß rann dem Jungen über das Gesicht und sein kurzes blondes Haar, das er seit Monaten immer so sorgfältig ausbürstete, kräuselte sich angesichts des Schweißes zu den Naturlocken, die sie von Geburt an eigentlich waren. Doch sein Aussehen scherte ihn im Moment wenig.




  
Die Entdeckung






  Der dem Erlebnis folgende Tag war gefüllt mit Diskussionen. Da es sich um den verbotenen Ort handelte, konnten sie keinen Erwachsenen ins Vertrauen ziehen. So beschlossen Stefanie und Raphael, ihre Freunde Lukas, Michael und Benjamin von dem Nichts zu erzählen. Ungläubigkeit schlug ihnen entgegen bis etliche Wiederholungen, Beteuerungen und Ausschmückungen auch die Freunde überzeugten, dass es an diesem Ort etwas zu entdecken gab.




  Am späten Nachmittag war es dann soweit. Ausgestattet mit Rosenscheren, Gartenhandschuhen, Taschenlampe und einer Schnur machten sie sich gemeinsam auf den Weg, um das Geheimnis des Nichts zu erkunden. Sie fühlten sich wie Detektive, die einen Auftrag zu erledigen hatten. Doch dieses Mal konnten sie nicht den Bach direkt hinter den Häusern überqueren, sondern mussten den Umweg über den etwas weiter entfernten Steg machen, denn Lukas, der schmale schwarzhaarige Junge, der bereits den Kindergarten mit ihnen besucht hatte, war seit einem tragischen Unfall vor einigen Jahren auf die zeitweise Unterstützung eines Rollstuhls angewiesen.




  Er war zwar nicht gelähmt, sein Bewegungsablauf war aber durch die Knochenbrüche, die er sich bei dem Unfall zugezogen hatte, gestört und wenn es schnell gehen sollte, war es ganz einfach problemloser, den “Rolli“, wie seine Freunde den Rollstuhl benannt hatten, zu benutzen. Wenn auch die Situation nach dem Unfall für Lukas äußerst schwer und problematisch war, so anpassungsfähig waren seine Freunde.




  Für sie machte es keinen Unterschied, ob Lukas nun auf zwei Beinen mit ihnen herumlaufen konnte oder nicht. Er war einer von ihnen und würde es auch immer bleiben. Voller Neugier, Vorfreude und auch mit ein bisschen Angst im Nacken überquerte das Quintett den Steg und marschierte zielstrebig auf den verwilderten Garten zu. Stefanie und Raphael bildeten die Spitze, sie wussten ja, wo die geheimnisvolle Stelle war.




  Dahinter kamen Benjamin und Lukas, der von Michael geschoben wurde. Große Sprüche wurden gemacht und es wurde viel gelacht auf dem Weg zum Garten, denn die fünf selbst ernannten Detektive waren erst 10 Jahre alt und das mulmige Gefühl nahm mit jedem Schritt, den sie in Richtung des verbotenen Ort machten, an Intensität zu. Knapp bevor die kleine Gruppe den Zaun erreicht hatte, meinte jeder von ihnen sein Herz so laut schlagen zu hören, dass selbst seine Weggefährten das Pochen hören müssten.




  Als sie ihr Ziel erreicht hatten, begannen sie mit der Suche nach einer durchlässigen Stelle im Zaun, an der auch ihr Freund ungehindert den Weg passieren konnte. Endlich fanden sie eine Lücke, die groß genug war. Schnell war die Stelle vom Vortag gefunden, doch wie sollte man jetzt weiter vorgehen? Probeweise steckten Benjamin und Michael ihre Hand unter der Dornenhecke durch, um sie genauso schnell wieder hervorzuziehen wie es auch Stefanie und Raphael 24 Stunden vorher gemacht hatten.

OEBPS/Images/d.jpg
A

.

. B
IP( ING
MY ASIENS

Reise in das verbotene Land

Z 8 St }‘ o ——Fae
BARBARA JUKL

o S B






OEBPS/Images/logo_xinxii.png
X1n X11





OEBPS/Images/fantasy.png
(‘;f; Fantasy Verlag





